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Vorerinnerung.

cAleich der erſte Anblick der gegenwartigen
C eleinen Schrift lehrt, daß ſie bey ihrer

Entſtehung nicht furs Publikum, ſondern nur

fur die Schulhalter der niedern Schulen der

Stadt Halle beſtimmt war, welche Abſicht
auch ihr urſprunglicher Titel enthielt. Da ſie

aber in gedrangter Kurze die vornehmſten Re

geln zuſammenfaßt, welche in den brauchbar-—

ſten Schriften, die ſeit einigen Jahren zum
VBeſten der niedern Schulen erſchienen ſind,

ausfuhrlicher dargeſtellt worden, ſo hat man
kein Bedenken getragen, ſie durch den Druck

gemeinnußiger zu machen. Der allgemeinere
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furs Publikum beſtimmten Exemplaren gege—

ben, ſollte nur die Kaufer gegen das Vorur—

theil verwahren, daß dieſe Schrift vielleicht
allzulokal, und fur ſie weniger brauchbar ſeyn

mochte. Mochte doch eine vollkommen treue
Befolgung der darinnen gegebenen Vorſchrif

ten in allen Schulen recht. bald den Werth die
ſer Regeln allgemein verkundigen! Halle, den

23. Jul. 1784.



Ja bey einer genauern Unterſuchung von E.
 Wohllobl. Allmoſen-Kollegio die den Schul
haltern der ſogenannten Armenſchulen vor langen
Jahren gegebne Jnſtruktion in verſchiedener Ruck
ſicht zu mangelhaft befunden worden, ſo hat daſſelbe

fur gut angeſehen, ſolche ihnen auf folgende faß
lichere Weiſe vorzulegen und zu erneuern:

I.

Vor allen andern ſollen ſie ſich befleiſſigen,
alle die Eigenſchaften immer volliger zu erlan
gen, die die groſſe Wurde ihres Amtes erfordert.
letztere durfen ſie freylich nicht nach dem gemeinen

Vorurtheil des groſſen Haufens abmeſſen, der ein
Schulhalter-Amt mit verachtlichen Augen an—
ſieht, weil er nicht verſteht, was fur ein groſſer
Nutzen durch daſſelbe geſtiftet werden kann. Aber
eben von dieſer Seite muſſen ſie ihr Amt in ſeiner
ganzen Wichtigkeit betrachten. Auch aus den
armſten Kindern konnen und ſollen nach dem Wil—
len Gottes, vor welchem kein Anſehn der Perſon

iſt, brauchbare Mitglieder des menſchlichen Ge—
Jnſtrukt. an die Schulb. A ſchlechts
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ſchlechts zum. Beſten des Vaterlandes, und gott
gefallige Burger ſeines geiſtlichen und ewigen Reichs

gebildet werden. Der Haufe der armen Kinder
iſt auch immer weit zahlreicher, als der Kinder
von beguterten und vornehmen Eltern, und die
Bildung der erſtern am Verſtande und Herzen be—
ruht faſt ganz allein auf dem Schullehrer. Deſto
mehr Ernſt erfordert diß Geſchafte von ihm, und
deſto mehr Tuchtigkeit dazu muß er zu erlangen
bemuht ſeyn. Die ſtolze Einbildung, daß er ſie
ſchon ganz beſitze, und die daher entſtehende Trag—
heit, nicht weiter daran zuzunehmen, kann nie
mand unanſtandiger ſeyn; als Mannern in einem
Amte, auf welches ſo viel aukommt. Am guten
Willen, ihr Amt recht in Segen zu verwalten,
darf es daher Schullehrern am allerwenigſten feh
len. Sie muſſen eine recht innige Neigung ha—

ben, ſich mit Kindern zu beſchaftigen, und ihnen
nutzlich zu werden, und, weil die Schularbeit viel
Ermudendes und Muhſeliges hat, jene Luſt dazu
immer in ſich erwecken, welches am beſten durch

fleiſſige Erwagung des hohen Werths der Kinder
in Gottes Augen, und des ſeligen Bewuſtſeyns,
ſo viel, als ihnen nur immer moglich war, zu Er—
fullung ihrer Pflicht gethan zu haben, und durch

Gebet zu Gott um Freudigkeit im Amte geſche—
hen kann. Es muß ihnen auch gar ſehr dran ge
legen ſeyn, die volligſte Achtung und Vertrauen
ihrer Schuljugend zu beſitzen, weil die Erfahrung
lehrt, daß, wo es hieran fehlt, ihr Unterricht im—

mer fruchtlos bleiben wird. Hochachtung, Liebe

und
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und Zutrauen kann man aber auf keine andre
Weiſe erlangen, als wenn man ſie zu verdienen
ſucht. Schon aus dieſem Grunde muß ihr gan—
zes Betragen gegen die Kinder liebesvoll und
wohlanſtandig, und in allen ihren Beſchaftigun—
gen in und auſſer den Schulſtunden nichts gefun—
den werden, was ſie bey dem groſſen Haufen ver—
achtlich machen konnte. Nie muſſe ein Schul—

kind eine in der Wahrheit gegrundete uble Nach—
rede ihnen nachſagen horen, nie aus ihren Reden

oder Handlungen, vornemlich nicht aus ihrem Be—
tragen gegen ihre eignen Ehefrauen, leiblichen Kin—

der, oder andre ihnen zunachſt angehorige Perſo—
nen, ein argerliches Beyſpiel nehmen, welches
dem Auge der Kinder gar zu wenig entgeht, und
ſogar ihre VBergnugungs- und Erholungsſtunden

ſollen ſie nicht in ſolchen Hauſern und Geſellſchaf
ten zubringen, durch deren Beſuch ihrem Amte
ein Flecken angehangen werden konnte, alles diß
darum, weil ein unchriſtlicher Wandel weit mehr

niederreißt, als ſie mit der groſten Geſchicklichkeit
im tehren nicht bauen konnen. Kaum iſts nothig,

erſt noch zu ſagen, daß, wo eine ſolche Untadel—
haftigkeit des Wandels ſich immer gleich bleiben
ſoll, ſie ſich auf eine ungeheuchelte Gottesfurcht
grunden muß, und daher bey Schullehrern als un—
umganglich nothwendig vorausgeſetzt wird, daß

ſie Gott, und die Religion, die ſie andre lehren
ſollen, von Herzen lieb haben, und was ihr Mund

lehrt, mit ihrem ganzen Wandel beweiſen muſſen.
Zur Erwerbung des Vertrauens der Schuljugenb

A 2 wer—
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werden aber auch nothwendig reife Einſichten in
alles, was ihr gelehrt werden ſoll, erfordert, da—
her denn die Schulhalter auch in den zu ihrem
Amte nothigen Kenntniſſen immer zuzunehmen
trachten ſollen. Gar nicht, als ob ſie vor ihren
Schulkindern gelehrt zu ſeyn ſcheinen, und z. B.

mit Worten aus fremden Sprachen ihre Reden
aufſtutzen, oder den Kindern beym Religionsunter—

richte von theologiſchen Streitigkeiten vorſchwa—
tzen durften, welches beydes gleich groſſe Thorheit
ware, ſondern weil die ſeltene Gabe der Deutlich

keit im Vortrage, die beym Schulunterrichte
ſo ſehr nothig iſt, nicht anders, als durch reife
Ueberdenkung der Lehren von allen Seiten, und
durch ſtetes eignes Wachsthum an Einſicht er
langt werden kann. Es wird ihnen daher aufs
ernſtlichſte eipfohlen, ſelbſt unablaſſig und auf—
merkſam im Worte des Herrn zu forſchen, wel—
ches die Quelle iſt, woraus aller chriſtlicher Re
ligionsunterricht geſchopft werden muß, dieſes im
mer beſſer verſtehn zu lernen, und von der Un—
ſchatzbarkeit der chriſtlichen Religion ſich ſelbſt
immer ſtarker zu uberzeugen, weils ihnen ſonſt
nicht von Herzen gehn kann, wenn ſie andre da—
von uberzeugen ſollen. Und weils ihnen in unfrer
Stadt weit weniger als anderswo ſowohl an dem
Rathe erfahrner Manner, welcher guter Bucher
ſie ſich zum Wachsthum khrer Religionskenntniß

zu bedienen haben, als an Gelegenheit zur teſung
folcher ihnen vorgeſchlagenen Schriften fehlen kann,
ſo werden ſie hierdurch erinnert, dieſes beydes

nicht
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nicht ungebraucht zu laſſen, gleichwie ſie hier auch
als im Vorbeygehn mit ermuntert werden, immer
mehr und mehr auf Richtigkeit und Deutlichkeit
im Ausdruck in ihrer Mutterſprache ſich zu be—
fleiſſigen, damit ſie ſich ihren Schulern in ihrem
Vortrage verſtandlich zu machen, und ihnen von
allen Dingen richtige Begriffe beyzubringen wiſſen,
ſtatt daß der gemeine Mann ſich bey tauſend Wor—
ten ganz was anders denkt, als ſie bedeuten.

q

Wenn die Schulhalter ſich auf die itzt be—
ſchriebene Art beſtreben, die zu treuer Verwaltung

ihres Amts ihnen nothigen Eigenſchaften des Ver—

ſtandes und Herzens zu beſitzen, ſo werden ſie es
gewiß auch an der redlichſten Ausrichtung ihrer
Pflichten nicht fehlen laſſen, zu welcher ſie durch

dieſe erneuerte Jnſtruktion aufs dringendſte auf—
gefordert werden, da ſie von ſolcher Wichtigkeit

ſind, daß kein gewiſſenhafter Schulmann in An—
ſehung der Erfullung derſelben es mit gewohnter
Tragheit bey der alten hergebrachten Weiſe be—
wenden laſſen darf. Daher ſie deun nie auch nur
eine einzige von/den zur Schule feſtgeſetzten Stun

den ganz verſaumen, weder abweſend ſeyn, und
die Kinder ohne Aufſicht, oder unter ſchlechten
Aufſehern, laſſen, noch die Zeit, wenn ſie auch
zugegen ſind, in. Unthatigkeit hinbringen, oder
Nebenarbeiten, zur Vernachlaſſigung des Schul—
unterrichts,- in den Schulſtunden treiben 'ſollen,
wohl eingedenk, daß die Jahre, in welchen die

Az Kin
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Kinder zur Schule geſchickt werden, ohnehin zu
kurz ſind, wenn ſie in denſelben zu einer recht
grundlichen Kenntniß der chriſtlichen Religion,
und deſſen, was ſie ſonſt noch zu brauchbaren Mit
glieder der Welt macht, gelangen ſollen, daß von
der Schulzeit ohnehin, mit oder auch ohne Schuld
der Kinder, gnug verlohren geht, wenn auch
der Lehrer noch ſo treu und fleiſſig iſt, und daß die
zur verachtungswurdigſten Gattung von Men—

ſchen gehoren, denen es genug iſt, ihr Brod zu
haben, ſie mogen es nun verdienen, oder nicht.
Ganze Tage ſollen ſie aber nie um einer Reiſe,
oder andern Urſache willen von ihrer Schularbeit
abbrechen, ohne dem Paſtor, in deſſen Parochie
ſie wohnen, gehorige Anzeige davon zu thun, und
ſeine Einwilligung dazu erlangt zu haben. Zu—
verlaſſig wird die fleiſſige Abwartung der Schul—
arbeit von Seiten der Schulhalter von ſelbſt die

ſonſt ſo gewohnlichen Schulverſaumniſſe der Schu
ler vermindern, wenigſtens die Schullehrer be—
rechtigen, mit deſto mehr Unerſchrockenheit auf
Abſtellung dieſes Uebels zu dringen. Liebreiche
Vorſtellungen von dem Schaden, den ein oft
unterbrochenes und unfleiſſiges Beſuchen der Schule
anrichtet, muſſen freylich zuerſt, und geraume Zeit
unermudet an den Kindern, und, wenn die El—
tern die Schuld haben, auch an dieſen verſucht
werden, und werden gewiß ſehr oft nicht fruchtlos
ſeyn, da die Urſache ſolcher ſchlechten Schulab
wartung blos darinnen nicht ſelten liegt, daß El—
tern und Kinder den Schaden nicht bedacht ha—

ben,
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ben, der daraus entſteht. Weil jedoch der Fall
ſich wohl zutragen kann, daß alle Vorſtellungen,
daß die Gelegenheit, etwas Nutzliches zu lernen,
eine groſſe Wohlthat ſey, bey unordentlichen Kin—

dern, ja ſelbſt bey ihren Eltern, oder Pflegern,
denen ſie von E. Wohllobl. Allmoſen-Kollegio
ubergeben ſind, nichts fruchten wollten, dem letz—

tern aber doch gar ſehr dran gelegen iſt, daß ſeine
guten Abſichten auch an den armſten Kindern er—
reicht werden, und es daher von Zeit zu Zeit gnug

ſanie Kenntniß von dem Fleiſſe oder Unfleiſſe der
Jugend zu haben wunſcht, ſo ſollen die Schulhal—

ter von jedem verfloſſenen Monate in den erſten
Tagen des nachſtfolgenden dem jedesmaligen Di—
rektor des Allmoſenkollegii ein genaues und ge—
wiſſenhaftes Verzeichniß aller bey ihnen den ver
gangenen Monat uber in der Schule geweſenen
Allmoſenkinder einreichen, und darinnen ſowohl
die, die ſich durch einen vorzuglichen Fleiß vor an
dern auszeichnen, durch das beygeſetzte Wort:

fleiſſig, zu ihrem tobe bemerken, als vornemlich in
Anſehung der Unordentlichen, wie viele Tage
im Monate ſie die Schule verſaumt haben, ohne

Partheylichkeit anzeigen.

3.
Weil es aber bekannt genug iſt, daß den Kin

dern die Luſt: zum Beſuch der Schule auf keinen
Fall durch Zwang beygebracht werden kann, ſo
ijtwochſt nothig, daß die Schulhalter den Kin—
derk ſelbſt Luſt dazu machen,theils durch eine

A4 recht



recht vaterliche Behandlung derſelben, welche die

angemeſſenſte Schulzucht ausmacht, theils durch

eine ſo gute Art des Unterrichts, bey welcher die
Kinder ſelbſt empfinden, wie faßlich ihnen alles
gemacht wird, wie ſie von Zeit zu Zeit an Kennt
niſſen zunehmen, und wie nutzlich es ihnen iſt,
die Schule zu beſuchen. Weder dieſe gute Art
des Unterrichts, noch jene vaterliche Behandlung
iſt etwas leichtes, und fehlt es leider oft an bey
den in den Schulen, aber wo es nur den Schul—

haltern ein rechter Ernſt um Fruchtbringung in ih
rem Amte iſt, werden ſie gewiß alle Schwierig
keiten nach und nach beſiegen. Eine vollſtan
dige Anweiſung zu dieſen beyden wichtigen Stucken

des Schulamts zu geben, iſt nun zwar die Abſicht
dieſer Jnſtruktion nicht, da jeder Schulhalter
ſich in ſo manchen hieruber geſchriebenen guten Bu
chern Raths zu erholen Gelegeüheit genug hat.
Folgendes wenige wird indeſſen doch hinreichend

ſeyn, ſie zu weitern Nachdenken zu veranlaſſen,
was in dieſen beyden Stucken E. Wohllobl. All—
nooſenkollegii Wille ſey.

4.
Sie haben nemlich, was uberhaupt die ganze

Behandlung der Schulhjugend betrift, in allen
ihrem Umgange mit derſelben nie zu vergeſſen, daß

Schullehrer geiſtliche Vater der Kinder ſeyn, und
vaterliche Liebe gegen dieſe in allen ihren Reden

und Betragen gegen ſie hervorblicken laſſen ſoln.
Eine in Minen und Worten herrſchende zuvor—

kom



d öä 9kommende Freundlichkeit, ein mit den Kindern
zuweilen nach ihrer kleinen Faſſungskraft, doch
allemal uber etwas ihnen nutzliches, angefangenes

vertrauliches, obwohl nur kurzes, Geſprach, ei—
ne lang ausharrende Geduld mit der Schwache
ihres Verſtandes, eine ſtete Bereitwilligkeit ih—

nen in dem, was ihnen zu ſchwer vorkommt, nach
zuhelfen, ohne ſie deswegen des eignen Nachden

kens zu uberheben, und faul zu machen, eine
ihnen zur Belohnung der— Aufmerkſamkeit dann

und wann kurz und ruhrend etzahlte nutzliche Ge
ſchichte, gewinnt dem lehrer die Herzen der Kin
der gewiß eben ſo ſehr, als ein murriſches auffah—
rendes Weſen ſie hingegen ſcheu machen muß.

Bey aller dieſer tiebe durfen ſie doch keine Unarten

in der Schule, kein Getoſe, keine Unordnung,
keine Unachtſamkeit herrſchen laſſen, wie diß ins
gemein gar nicht aus zu groſſer tiebe und Scho—
nung, ſondern vielmehr aus Tragheit von ſo man

chen Schullehrer geſchieht, der ſich in den Augen
der Kinder keinen Werth zu ſchaffen weiß. Da
diß alles den Nutzen des Unterrichts gar ſehr hin
dert, da die Schulzeit auch gar nicht blos Zeit
des Unterrichts, ſondern eben ſo ſehr Zeit der
Uebung in allen guten Sitten und Tugenden
ſeyn ſoll, da endlich bey armen Kindern die Aus—
bildung ihrer Herzen und Sitten meiſt ganz allein
auf dem Schullehrer beruht, ſo darf dieſer um ſo
weniger etwas verſaumen, jeder Unart, Unord
nuug und Rohigkeit der Sitten zu ſteuern. Es

 muß ſtets Ordnung und Stille in den Schul—

As ſtun
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ſtunden ſeyn, kein Kind mit dem andern geheime
Spielereyen vornehmen, keins uber die Gebuhr

zu ſpat kommen, kein Kind ungefragt antworten,
noch weniger alle auf einmal zuſammenſchreyen,
keins dem andern die Antworten zublaſen, keins
mit lauten Geſumme auswendig lernen, keins
ohne das nothige Buch erſcheinen, nie der ganze
Haufe in dem in Schulen gewohnlichen unaus—
ſtehlich ſingenden Tone den Katechißmus oder
Spruche lernen, und vornemlich beym Beten und
Singen keins das andre in der Andacht ſtoren
und unruhig ſeyn. Die Schulhalter werden bey
reifen Nachdenken mehr denn ein Mittel finden,
ſolche gute Schulordnung zu halten, ohne eben
zur Strenge ihre Zuflucht nehmen zu durfen.
Wenn ſie nur ſelbſt die erſten und die letzten in
der Schulſtube ſind; „vhne dringende Noth nicht
hinausgehn, auch nicht vielen Kindern auf ein
mal, am wenigſten Knaben und Madgen zugleich,
hinauszugehn erlauben, weil von dieſen ſonſt. gar
zu leicht Muthwille drauſſen getrieben wird; wenn
ſie auf alle ein ſehr wachſames Auge haben; die
Kinder gehorig zu beſchaftigen wiſſen; die vor—
eilige Weisheit der Einhelfenden beſchamen;
den rechten Ton, in dem ein Spruch hergeſagt
werden muß, ſelbſt den Kindern durch richtiges

Vorleſen lehren; nie kindiſche Aufſeher an ihrer
ſtatt beſtellen; und ſelbſt mit ſichtbarer, doch nicht
pharifaiſcher, Andacht mit beten; vor dem Beten
und Singen allgemeine Stille bewirken; und
aus den tiedern des Geſangbuchs nur die deutlich-—

ſten



tman Aiſten und geiſtreichſten ausleſen; ſo wirds an Ord

nung, Stille und Andacht in ihrer Schule nicht
fehlen. Bloſſe Harte macht eben ſo wenig eine
gute Schulzucht aus, als dieſe letztere da moglich
iſt, wo gar keine Strenge gebraucht wird, und
viel Seufzen uber die herrſchenden Unarten hilft
ſo wenig, als bloſſes Verbieten und Schelten
auf dieſelben. Verſtehen die Schulhalter die
Kunſt, ſich in das nothige Anſehn bey den Schu—
lern zu ſetzen, zeigen ſie allemal mannlichen Ernſt
ohne Sauerſehn „gHeiterkeit ohne lacherliche Lu—

ſtigkeit, gehorige Einſicht in die beſondre Ge—
muthsart jedes Kindes, nach welcher es auch an

ders als andre behandelt werden muß, z. B. die
Bloden aufgemuntert, die Dreiſten hingegen
weiſe zuruckgehalten, die Weichherzigen gelinde

und behutſam gewarnt und erinnert, die Unbieg—
ſamen ſchon viel ernſtlicher, doch auch nur immer

ſtufenweiſe, getadelt und geſtraft werden muſſen,
dann wird ihr bloſſer Beyfall und freundliches

Zulacheln gegen die Fleiſſigen und Gutgearteten

auch zur Erweckung und Beſſerung der Unfleiſſi
gen und Schlechtern viel fruchten, wofern ſie dieſe
nur nicht gegen jene gar zu ſichtbar herabſetzen,
und verachtlich machen vor ihren Mitſchulern, wel—

ches nur erbittert, und alle Beſſerung hindert.
Freylich werden in einer offentlichen Schule und
unter einem vermiſchten Haufen durch eine ſchlechte
hausliche Erziehung meiſtens ſchon halb oder wohl
gar ganz verdorbener Kinder, korperliche Stra—
fen wohl nie ganz entbehrt werden konnen, aber

groſſe
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groſſe Behutſamkeit wird den Schulhaltern gleich—
wohl bey denſelben empfohlen, nicht nur weil kor—
perliche Strafen doch nur ſinnlich abſchreckende,
und nur den auſſerlichen Ausbruch des Laſters ein—
ſchränkende, aber nie das Herz beſſernde Mittel
ſind, ſondern weil auch der Menſch in ubereilter
Hitze leicht darinnen zu weit geht, und in dieſem
Falle des Menſchen Zorn nicht thut, was vor Gott

recht iſt. Als Zwang zum Schulſteiſſe konnen
und durfen die Strafen nie gebraucht werden, da—
durch wird den Kindern die Schule in ein Zucht—
haus verwandelt, am allerwenigſten muß man
uber den nicht genug gefaßten Religionsunter—
richt oder die nicht recht auswendig gelernten bi

bliſchen Spruche ſtrafen, denn die Religion darf
der Jugend durchaus mit nichts verhaßt gemacht
werden Auch muß der Unterſchied unter bloſ—
ſen Folgen jugendlicher Unuberlegſamkeit und Leicht—

ſinns, und unter boshaften Muchwillen und ein—
gewur

r) Manchem Kinde will, wegen feiner naturlichen Un
fahigkeit und Langſamkeit, das alles, was die ubri—

gen lernen, durchaus nicht in, dem Kopf, und das iſt
dem Schulhalter freylich eine Plage, aber mit Schla
gen laßt ſich keine mehrere Fabigkeit erzwingen,
und wenn ſelbſt die Eltern eines ſolchen Kindes aus
Einfalt dem Schulhalter befohlen, brav zuzuſchlagen,
muß ers doch nicht thun, ſondern nur das arme un—
fahige Kind deſto mehr aufmuntern, wodurch noch
allein, etwas bey ihm geſruchtet werden kann, es nur
ſehr wenig auswendig lernen laſſen, und nur diß wer
nige ihm ſo deutlich machen als er kann, ubrigens es

nur zu chriſtlichen Geſinnungen bilden,; und ſich in
Anſehung dieſes Kindes troſten, daß Gott von nie
mand mehr fordert, als ihin Krafte gegeben

ĩ ſind.
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gewurzelten Unarten beym Strafen ſorgfaltig in
Erwagung gezogen, vornemlich aber nur ſtufen—
weiſe von gelindern Beſtrafungen erſt angefangen
werden, ehe der Lehrer zum Stock oder einem ahn

lichen harten Mittel greift. Je weiſer die Schul—
halter in Erfindung ſolcher ſtufenweiſe empfind
licher Strafen handeln, z. B. erſt mit einem bloſ
ſen ernſten Blicke die Unart beſchamen, dann nur

im Allgemeinen radeln und bedrohen, was Einem

gilt, dann dem Strafbaren ſein Unrecht insgeheim
vorhalten, dann es offentlich vor allen heraustreten

laſſen, und, jedoch ohne angehangte Schimpf—
namen, oder gemahlte Eſelsbilder, beſchamen,
oder es, gleichſam zur Verachtung, ganz von dem
ubrigen abgeſondert ſitzen laſſen u. ſ. w. deſto beſ—

ſer wirds fur ſie und das Wohl der Schule ſenn.
Jn Erfindung verſchiedener Strafen haben ſie aber
ſehr draufau ſehen, daß ſie nicht auf ſolche fallen,
die den Kindern an ihrem Herzen nachtheilig wer—
den, z. B. nicht etwa eine Menge bibliſcher Spru—
che zur Strafe auswendig lernen laſſen, wo—
durch die Spruche nothwendig den Kindern ver—
haßt werden muſſen, oder ſie mit dem ſo gewohn—
lichen Knieen qualen, welches ihnen als die an—
ſtändigſte Stellung eines demuthigen Beters vor

Gott nicht zuwider gemacht werden darf. Jſt nun
aber ein Kind, nach allen vorhin genannten ver—
gebens angewandten Mitteln, nicht zu beſſern,
und muß alſo korperlich geſtraft werden, ſo thue
es der Lehrer nur mit ſichtbarer Wehmuth, zwar
ſo, daß es ſchmerzt, denn ſonſt hilfts nichts, aber

alle
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allezeit mit Vernunft, weder mit ſpottenden La—
chen, noch mit Wuth, treibe die Strafe doch nie
bis zur Grauſamkeit und korperlichen Beſchadi—

gung der Kinder, am allerwenigſten am Kopfe,
und beharre gegen das einmal geſtrafte Kind ja
nicht in Erbitterung und fortgeſetzten Vor—
wurfen.

5.

Eben ſo viel iſt nun auch daran gelegen, daß
die Schulhalter ſich der beſtmoglichſten Art des
Unterrichts befleiſſigen, wodurch ſie, ohne un—

nothigen Aufwand von Zeit, mit. der moglichſten
Deutlichkeit und Grundlichkeit der Jugend die ihr
nothigen Kenntniſſe beybringen. Zur mehrern
Ordnung uberhaupt, zur nothigen Erweckung der
Nacheiferung unter den Kindern, und hauptſach
lich zur Erſparniß der Zeit beym Unterrichte wird
es jeder Schulhalter gut finden, die Kinder, die
in den Armenſchulen oft ſehr zahlreich ſind, in ver—
ſchiedene Klaſſen abzutheilen. Die Eintheilung
geſchieht nach ihren verſchiedenen Kenntniſſen,
damit jede Klaſſe immer zuſammen vorgenommen,
und den Schulhaltern die Arbeit erleichtert werden
konne. Und da in deutſchen Schulen die Fahig—
keit oder Unfahigkeit im Keſen einen Hauptunter

ſchied unter den Kindern ausmacht, und mit ih—
rem ubrigen Wiſſen oder Nichtwiſſen gar zu genau
azuſammenzuhangen pflegt, ſo konnen am fuglichſten

in den Armenſchulen drey Klaſſen gemacht wer—
den. Zur erſten gehoren die, welche ſchon fertig

leſen,
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leſen, zur zweyten die, welche buchſtabiren, und
nur erſt zu leſen anfangen, und zu der unterſten

die kleinſten, die nur erſt die Buchſtaben kennen
lernen. Jn welcher Ordnung jede dieſer Klaſſen
vorgenommen, und jede ihr nothige tektion
mit.ihr getrieben werden ſoll, dazu laßt ſich keine
allgemeine Borſchrift geben, als daß jede Lektion
nach ihrer mehrern oder mindern Nothwendigkeit
ofterer oder ſeltener vorgenommen werden muß,

mithin der Unterricht im richtigen keſen, und im
praktiſchen Chriſtenthum wohl am allermeiſten.
Doch muſſen die Schulhalter keine von den zu trei—
benden Lektionen ganz vergeſſen, und um der an—

dern willen weglaſſen, und ſich ſchon, ehe die Schul—
ſtunden angehn, zum voraus eine gute Einthei—

lung derſelben nach dem Bedurfniß der Schuler,
die ſie jede Woche in ihrer Schule haben, entwer
fen, auch vornemlich darauf bedacht ſeyn, daß,
indem ſie ſich mit der einen Klaſſe beſchaftigen,
keine von den ubrigen ganz ohne nutzliche Be
ſchaftigung ſey, damit ſie nicht aus Langerweile

in Muthwillen und Spielwerk falle, und daß auch
keine Klaſſe, zum Nachtheil der andern, gar zu
lange vorgenommen werden, und. dadurch Ueber

druß der einen zu lange getriebenen Beſchaftigung
bey den Kindern entſtehen moge.

6.

Gleich vom erſten Unterrichte der kleinſten
ABCſchuler an muſſen die Schulhalter es verhu—
ten, daß den Kindern keine an ſich ſelbſt noch ſo

tro5
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trockene lektion das, was ſie an uch ſelbſt iſt, blei—
be, oder wohl gar ganz zuwider werde. Auch
dem Kinde iſts unausſtehlicher, als mans insge—
mein glaubt, wenn es bloſſe leere Tone, dabey es
ſich gar nichts denken kann, dergleichen das elende

AB. ab in den gewohnlichen ABbCbuchern iſt,
Viertel- und Halbeſtunden lang in eins weg her—

leyern ſoll, und das muß ihm nothwendig die Schu
le in einem Alter, wo es am allerwenigſten auf—
gelegt iſt, an ſolchen trocknen Dingen Geſchmack
zu finden, verhaßt machen, welches dadurch dop
pelt ſo ſchlimm wird, wenn es hernach von den El—
tern, die ihre Pflicht hierbey zu thun glauben,
in die Schule hineingeprugelt wird. Ein guter
Schulhalter wird die Luſt zur Schule bey den Kin—
dern ganz anders zuſerwecken wiſſen. Er laſſe nur
die alle, die z. B. das A. B. C. lernen muſſen,
zu gleicher Zeit hervortreten, und mahle ihnen

anfanglich an eine groſſe Tafel einen Buchſtaben.
nach dem andern, ſo wie einer aus dem andern
gemacht iſt, die einfachſten zuerſt, hernach die an
dern, die daraus gemacht ſind, z. B. erſt c und i,

und dann a, das aus beyden zuſammengeſetzt iſt,
u. ſ. w. deutlich vor, oder mache ſich hierzu eine
eigne auf dieſe Art eingerichtete ABCtafel, zeige und.
nenne ihnen dieſelben, doch nicht immer nach ei—

nerley Ordnung, und laſſe ſie denn ſelbſt in ihren
ABbvbuchern oder Fibeln eben dieſelben aufſuchen,

und darinnen wetteifern, wer ſie zuerſt findet,

ſo macht ihnen ſchon der Wetteifer das an ſich
trockene Geſchafte angenehm. Jedesmal treibe er

diß
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diß nur mit ein paar Buchſtaben, und hochſtens

nur eine Viertelſtunde auf einmal, aber jeben
Tag nehme er dieſe llebung etlichemal von neuen

vor. Wenn denn die Kinder die Buchſtaben ziem
lich fertig zu nennen wiſſen, dann laſſe er ſie die—

ſelben erſt nach der Reihe, wie ſie in der Fibel
ſtehn, herſagen, damit ſie dieſelben, um des kunf

tigen Nachſchlagens willen in Regiſtern, auch
ihrer Ordnung nach fertig lernen. Dleſe Uebung
kann ihnen vielfaltig durch ganz kurz eingeſtreuete
nutzlche Fragen und Unterredungen uber allerley

ihnen ſchon bekannte ſinnliche Dinge angenehm ge—

nus gemacht, und dabey ihr Nachdenken uber die
bekannteſten Sachen und Vorfalle geweckt wer
den, oder, zur Belohnung ihrer Aufmerkſamkeit
bey dem Buchſtabenlernen, eine ganz kurze ſie be—

lehrende Geſchichte aus Rochows Kinderfreund,
oder einem andern ahnlichen Buche, ihnen leicht
und anmuthig erzahlt, und ſie hernach daruber
mit wenigen gefragt werden. Das verſußt ih
nen nicht nur die Muhe, die ſie bey dem an ſich
unſchmackhaften Buchſtabenlernen anwenden muß
ſen, ſondern hat auch auf alle folgende Arten
des Unterrichts den groſſeſten Einfluß, denn ſicher
lich wird ſichs auch mit denjenigen Kindern uber
die wichtigſten Lehren des Chriſtenthums in der
Folge am beſten katechiſiren laſſen, die zuerſt in
allen Fallen zum Nachdenken uber ſinnliche Dinge

und bekannte Geſchichten angewohnt worden ſind.
Es muß auch den Kindern ſorgfaltig als eine Be
lohnung ihres Fleiſſes, und als eine Ehre, nach

Inſtrukt. an die Schulb. B der
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der ſie zu ſtreben haben, vorgeſtellt werden, daß
ſie, wenn ſie die Buchſtaben ohne Anſtoß kennen,
in die Buchſtabirklaſſe geſetzt werden ſollen, und

mit keinem darf diß geſchehen, das es nicht ver—

dient. l 5
7-

Zu der Ausſprechung ganz kleiner Sylben,

an, in, Ey, zu, iſt, u. ſ. w. konnen auch ſchon
die ABCſchuler immer mit angewohnt werden,
indem die zweyte Klaſſe im Buchſtabiren geubt

wird, wobey die kleinſten zuhoren, und ofters
mit Namen aufgeruft werden, damit ſie das kleine

beylaufig ſchon buchſtabiren lernen, ohne ſich
mit dem a, b, ab, lange plagen zu durfen, uber
welchem ſie ſich insgemein den fatalen Singeton
angewohnen, der in deutſchen Schulen ſo gewohn

lich iſt. Ueberhaupt iſt es wohl am rathſamſten,
die Buchſtabirenden anfanglich nur mit ganz kur—

zen einſylbichten Wortern zum Buchſtabiren aus
dem Kopfe anzuhalten, und ihnen den rechten
Ton der Ausſprache vorzuſprechen, damit ſich
ihr Ohr ſogleich dran gewohne. Hernach trage
ſich der Schulhalter etwas langere einſhlbichte
oder auch zweyſylbichte Worte, doch lauter ſolche,
von denen die Kinder gleich einen deutlichen ſinn

lichen Begriff haben, z. B. Hand, Mund, Zunge,
u. ſ. w. auf eine oder mehrere Buchſtabir-Tafeln
zuſammen, wie er denn dieſe leicht aus gedruckten
Schriften ausſchneiden, und auf einen mit weiſſem

Pappier uberzogenen Bogen Pappe aufkfleben
kann.
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kann. Arn einen ſolchen Bogen, der an die
Wand aufgehangen wird, laßt er die Buch—
ſtabirenden alle zugleich treten, und eins nach
dem andern bald diß bald jenes Wort, darauf
er zeigt, buchſtabiren, bis ſie ihnen alle vollig ge
laufig ſind, und ſo geht er auf gleiche Weiſe zu
drey- und vierſylbichten Worten fort. Die Ur
ſache, warum dergleichen Worte nichts den Kin—
dern ganz unbekanntes enthalten, oder ganz un—
bedeutende Tone ſeyn muſſen, iſt die Erhaltung
ihrer Aufmerkſamkeit, die deſto beſſer bewirkt
werden wird, wenn der Schulhalter, wie ſchon
oben erinnert worden, Gelegenheit von dergleichen

Worten, z. B. von Hand, Zunge, u. ſ. w. nimt,
durch einige nutzliche Fragen ihr Nachdenken zu
uben, oder ihnen nothige Bemerkungen daruber
zu ſagen. Da in den zeither in den deutſchen
Schulen gewohnlichen Fibeln gar nicht auf eine
ſolche Auswahl einzelner fur die Kinder verſtand
licher Worte geſehn iſt, ſo macht diß die Verfer—
tigung ſolcher Buchſtabirtafeln ſehr nothig, und
wenn die Kinder auf dieſe Art mehr Luſt gewinnen,
und geſchwinder lernen, ſo wird ein guter Schul—
halter ſeine Muhe fur ſattſam belohnt halten. Zur

weitern Uebung im Buchſtabiren, wobey ſchon
nach und nach aufs Zuſammenleſen kurzer Zeilen
und Satze geſehn werden kann, dienen abermals

die langen Stucke, die in den itzigen Fibeln dazu
geſetzt ſind, nemlich die Hauptſtucke des Katechiß—
mus, der Morgenſegen luthers u. ſ. w. gar nicht,

denn ſie ſind zu langweilig zur Uebung, und Kin—

B 2 dern
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dern unter 10 Jahren viel zu wenig verſtandlich.
Statt deſſen trage ſich der Schulhalter ganz kurze

und ſehr deutliche Denkſpruche aus der Bibel
oder aus dem gemeinem Leben in einer ziemlichen
Anzahl auf einige Buchſtabirtafeln zuſammen,
z. B. Thue nichts Boſes, ſo widerfahrt dir nichts
Boſes; Du ſollſt nicht folgen der Menge zum Bo
ſen; Bleibe fromm und halte dich recht, denn ſol—
chen wirds zuletzt wohl gehn, u. ſ. ww Solche
Tafeln, wenn ſie einmal gemacht ſind, konnen her—

nach mehrere Jahre gebraucht werden, und ſind
augenſcheinlich ein herrliches Hulfsmittel, den Kin
dern unbemerkt eine Menge der brauchbarſten Le-

bensregeln ins Gedachtniß zu drucken, die  deſto
wirkſamer auf ſie ſeyn werden, wenn die Schul—
halter ihnen durch eine kurze paſſende bibliſche oder
andre Geſchichte dieſelben recht anſchauulich zu ma

chen wiſſen. Noch iſt zu erinnern, daß mit dem
Buchſtabiren ja nicht fruher aufgehort werden
darf, als bis die Kinder vollig geubt darinnen
ſind, ja daß das Buchſtabiren aus dem Kopfe,
ſonderlich bey zuſammengeſetzten langen Worten,

auch mit den geubteſten, die auch wohl ſchon eini
ge Zelt in der leſeklaſſe ſitzen, noch immer zuwei—

len getrieben werden muß, weil ſie ſonſt gewiß
nie richtig ſchreiben lernen, wenn ihnen jenes
nicht vollig gelaufig iſt.

8.
Das eigentliche Leſen muſſen die Schulhal
ter den Kindern durch eignes richtiges Vorleſen

bey



beybringen, und ſich hierinnen die Muhe nicht ver—
drieſſen laſſen. Wer drauf Acht giebt, wie genau
und in wie kurzer Zeit ſich itzt ein jedes Schul—
kind, das leſen lernt, an den jammerlichen einfor—

migen ſchleppenden Schulton gewohnt, als wa—
ren ſie alle mit der groſten Muhe darauf geubt,
der ſieht daraus, wie ungemein viel die bloſſe Nach

ahmung in dieſen Jahren thut. Geben ihnen
denn nur ihre Lehrer in allen Fallen den richtigen
Leſeton an, warum ſollten ſie den nicht auch
nachahmen? Daß ſie ihn ohne richtige Vor—
ganger nicht finden, das iſt doch wohl nicht zu ver

wundern? Zumrichttgen Leſen gehort nun aber nicht
allein, daß keine Sylben falſch ausgeſprochen, oder

verſchluckt, oder falſche Buchſtaben angeflickt
werden, und daß das leſen genau nach den Unter
ſcheidungszeichen geſchehe, und keinem Kinde
verſtattet werde, ſo lange in einem fort zu leſen,
als der Odem zureicht, oder ſonſt aus einer kUr—
ſache an einem falſchen Orte ſtille zu halten, daß
man alſo den Kindern die Bedeutung der Unter—
ſcheidungszeichen recht begreiflich mache; ſandern

daß man ſie auch das Fallen des Tons am Ende
eines Abſchnitts, und das Steigen deſſelben bey
einer Frage, desgleichen die Annehmung eines
ganz andern Tons, wenn zwiſchen ein die Worte

eines andern  in der Erzahlung angefuhrt wer
den, u. dgl. richtig lehre. Auch wenn kLieder
qus dem Geſangbuche, oder andre poetiſche Stu
cke, geleſen werden, jſt dieſes zu heobachten, und

varf nie nach den abgeſetzten Zeilen inne gehalten

B 3 wer



werden, wie faſt durchgehends hierinnen gefehlt,
und aus ſolchem Leſen eine elende Leyer gemacht
wird, ſondern die Kinder muſſen ſich auch in die—
ſen Stucken blos nach den Unterſcheidungszeichen

richten, damit ein volliger Verſtand herauskomme.

Es verſteht ſich hierbey auch ohne weitere Erinne—
rung, daß den Leſeſchulern auch die gewohnlichſten

Abkurzungen der Worte, die in gedruckten Schrif
ten vorkommen, bekannt gemacht werden muſſen,

daß z. B. zum Beyſpiel, d. i. das iſt, u. dgl. und
dergleichen, u. ſ. w. und ſo weiter, bedeutet, des—
gleichen, daß bey Anfuhrung eines bibliſchen
Spruchs die erſte Zahl, hinter welcher ein zu
ſtehn pflegt, das Kapitel, und die folgende Zahl
den Vers deſſelben bedeutet, ohne daß das Wort
Kapitel, oder Vers, beſonders hinzu gedruckt wird,
und was ſolcher Bemerkungen mehr ſind. Die
ſeit Jahrhunderten eingefuhrte Gewohnheit, daß
die heilige Bibel zur Leſeubung in den deutſchen
Schulen gebraucht wird, hat freylich ihre unleug—
baren Mangel, und ware es zu wunſchen, daß
ſchon itzt ein klein Buch, das die kucke zwiſchen

der Fibel und dem Leſen in der heiligen Schrift
ſchicklich ausfullete, wie fur die Landſchulen das
Rochowſche teſebuch iſt, ungehindert eingefuhrt,
und das Blibelleſen nur den geubteſten und ver—
ſtandigſten Kindern, als welchen es doch nur allein
nutzen kann, mit ofterer Vorhaltung der Wurde
des Buchs, das ſie zu leſen gewurdigt wurden,
uberlaſſen werden mochte. Weil es indeſſen bis
itzt noch nicht dahin gediehen iſt, ſo haben die

Schul—

ÿ„
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Vorſicht zu gebrauchen, daß nicht der kindiſche
Unverſtand der ihnen anvertrauten Jugend ſich
von dem Buche, in dem ſie ihre Leſefertigkeit bil—
den ſollen, einen vielleicht auf Lebenszeit unaus—
loſchlichen nachtheiligen Begriff mache, ober daſ—
ſelbe, um des uber dem erſten Leſen darinnen er—
littenen haufigen und oft heftigen Tadels willen,

gar heimlich zu haſſen anfange, wie diß nothwen
dig in dem Falle geſchehen muß, wenn Kinder, de—

nen die Bibelſprache naturlicher Weiſe fremd ſeyn
muß, und die ihr alſo ſchwerlich Geſchmack abge—
winnen konnen, nicht allein tangeweile bey dieſem
leſen haben, ſondern uber dem Falſchleſen des ihnen
Unverſtandlichen Scheltworte genug verſchlucken

muſſen. Die heilige Schrift darf alſo durchaus
nicht mit den Schulkindern vom Anfange bis zum
Gnde in einem fort, Kapitel fur Kapitel, geleſen,
ſondern es muß ein Auszug der Stellen, die den
Kindern am faßlichſten, und auf ſie am anwend
barſten ſind, gemacht werden, in den wohl kaum
das dritte Theil der Bibel durfte kommen konnen,
und da dieſes den Kern derſelben fur die Jugend
ausmachen, und deſto ofter wird von ihr durch
geleſen werden konnen, ſo wird der Nutzen fur ſie

decſto groſſer ſeyn. Doch wird auch hierbey no—
thig ſeyn, daß die Schulhalter, um das gar zu of
tere Fehlen der leſenden; Jugend zu verhuten, und
ihr ſelbſt ein Muſter im andachtigen Bibelleſen
zu werden, jedes Stuck, das geleſen werden ſoll,
ihr zuforderſt langſam und mit gehoriger Wurde

B 4 vor
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vorleſen, dann es nur vorerſt durch die geubteſten
Schuler alſo nachleſen, und zuletzt erſt die Anfan
ger im teſen ein gleiches thun, wahrend dem Vor
leſen aber alle in der Stille nachleſen laſſen. Und
da ſchwerlich ein Stuck dieſes heiligen Buchs ganz
und gar ohne alle Erlauterung Kindern von 8
bis 14 Jahren, und noch dazu ſolchen, denen es
ubrigens an gehoriger Bildung des Verſtandes
durch hausliche Erziehung fehlt, vollig deutlich
ſeyn wird, diß aber gleichwohl nothwendig ſeyn
muß, wenn ihnen die Bibel ſo lieb und wichtig
werden ſoll, als ſie es verdient, fo iſts dringende
Pflicht fur die Schulhalter, jedes nach unſrer itzi—
gen deutſchen Mundart uns umverſtandlich gewor

dene Wort der Ueberſetzung, oder ſonſtigen un—
bekannten Ausdruck der Schrift den Kindern ſo
verſtandlich als moglich zu machen, (zu welchem

Behuf ihnen: Sturms Handlexicon zum Verſtand—
niß der Schriften Neuen Teſtaments fur Unſtu
dirte empfohlen wird,) damit die Kinder ſogleich
den wahren Nutzen von der heiligen Schrift, nem
lich die Kraft derſelben zur Bildung unſrer Her

gen nach Gottes Sinne, bey dieſer Leſeubung er—
fahren mogen. Diß wird gewiß bey allen, die
nicht durch hausliche verkehrte Zucht verdorben

werden, geſchehen, wenn die Schulhalter nur
bey aller Gelegenheit ein von warmer Liebe fur
Gottes Wort erfulltes Herz ungeheuchelt zu Tage
legen.
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9.
Eine ſolche Bekanntſchaft mit den merkwur

digſten Geſchichten und lehrreichſten Stellen der
heiligen Schrift wird die ſchonſte Grundlage zu ei
nem recht chriſtlichen Religionsunterrichte geben,

der nothwendig mehr auf dieſes Buch Gottes,
als auf irgend ein menſchliches Buch, gebaut
werden muß. Was denn aber allem
Unterrichte, woruber er auch immer gegeben wer

den mag, gilt, daß er nemlich ſo deutlich gemacht
werden muß, als es nur immer moglich iſt, das
kann in Anſehung des allerwichtigſten Unter
richts, deſſen nemlich, der ung zum ewigen Heile

hinweiſet, nicht ſtark genug geſagt werden. Die
Schulhalter durfen ſich daher bey dieſem durchaus
nicht damit begnugen, daß die Kinder nur mit
auswendig gelernten Antworten pralen, die ſie
nicht verſtehen, oder wohl gar ganz irrige Be—
griffe dabey haben. Noch viel weniger ſollen ſie
einen Ruhm von theologiſcher Gelehrſamkeit drin—
nen ſuchen, die Jugend mit alten oder neuen Reli—

gionsſtreitigkeiten bekannt zu machen, und das
Gedachtniß derſelben mit ſolchen Satzen zu be—
ſchweren, die auf Erweckung und Starkung gott
gefalliger Geſinnungen des Herzens keinen Ein—
fluß haben, und nur zur Streitſucht mit andern,
die fur den Unſtudirten in der Religion gedop—
pelt verderblich iſt, anreitzen. Jn Katechißmen
ubergeht man dergleichen Stellen ganz kurz, ohne
viel druber zu ſagen, und. trelbt dafur das, was
wahre Herzensbeſſerung und Gottſeligkeit befor

B 5 dert,
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dert, deſto ernſtlicher. Jn dieſem Felde giebts
unendlich mehr zu arbeiten, als man insgemein
denkt, ſo daß man gar nicht Urſache hat, ſich in
äin anderes, weit weniger nutzliches, hineinzuwa—

gen, zumal da die Zeit zum Religionsunterrichte
bey dem groſſeſten Theile der Jugend ſo ſehr kurz

iſt. Wie nothig iſts, den Kindern von Jugend
auf den groſſen Wuſt von verkehrten Meinungen,

die gegen die chriſtliche Religion im Schwange
gehn, z. B. daß ſie zu ſchwer zu halten ſey, daß
fie melancholiſch mache, wenn man ſich gar zu ge—
nau nach ihr halte, u. ſ. w. bey allen Gelegen—

heiten zu benehmen. Wie ſehr hat man Urſache,
gegen alle Arten des Aberglaubens mit aller Macht

zu arbeiten, den Ungrund von allen den wunder
ſamen Mahrchens, von Hefxerey, Geſpeuſſtern,

Schatzgraberey, Alp, Teufelsbeſitzungen, die ſich
von Geſchlecht zu Geſchlecht fortſehwatzen „dar—

zuthun, uberhaupt die ubertriebene Meinung
von der Macht des Teufels auf unſrer Welt zu
zerſtoren, und die abgeſchmackten Auslegungen
der Traume, Ahndungen, Jrrvlichter, Kometen,
Donnerwetter, des Geſchreyes der Eulen, u. ſ. w.
in ihrem ganzen Nichts darzuſtellen. Wie viel
iſt vornemlich dran gelegen, daß: man die falſchen
Vorſtellungen von Gott ausrotten helfe, mit
welchen ihn ſo viele tauſende aus dem gemeinen

Haufen ſich bald als einen Gott, der ſich nicht
um die Menſchen bekummert, bald als einen, der
aus Barmherzigkeit jeden noch endlich in den Him
mel nimt, der ihm noch zuletzt ein falſch gut Wort

giebt,
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giebt, bald als einen, der, wenns ihm nun einmal

ankommt, wie Menſchen, im Zorne lospoltert,
und ohne Schonen ſtraft, und wer weiß, unter

was ſonſt noch fur thorichten Begriffen, denken;
wie viel kommt alſp drauf an, gleich den Kindern
Gott aus der heil. Schrift von einer ganz andern
Seite zu zeigen, und ihnen das Erhabne, das
Troſtvolle, das Herzerhebende und Beſſernde,
was in allen ſeinen Eigenſchaften liegt, begreiflich

HJu machen, damit ſie ihn eben ſo ſehr lieben, und
ſich ſeiner freuen, als ihn furchten lernen. Wie ſehr
gehort es zur Grundlegung des wahren Chriſten
thums, die falſchen Troſtungen niederzureiſſen,
die der Heuchelchrift aus dem theuren Verdienſte
Chriſti, und aus ſeinem Gewohnheitsmaſſigen
Beicht- und Abendmahlgehen nimt, und dagegen
das unendlich Wohlthatige, was in der Sendung
Jeſu auf die Welt und in ſeinem Mittlertode liegt,
nebſt dem wahren Nutzen, den das Beicht- und
Abendmahlgehn haben ſoll, der Jugend recht wich
tig zu machen. Da nun alle dieſe Lehren doch nur
aus der heiligen Schrift, als aus ihrer urſprung—
lichen Quelle, abgeleitet werden können, und die
Erkenntniß davon zur Dauer einer unwandelba—
ren Ueberzeugung erhohet werden muß, ſo muſ—
ſen die Schulhalter freylich die nothigen Beweis—

ſtellen fur jede Wahrheit des Glaubens, und jede
Pflicht des Lebens von den Kindern auswendig

lernen laſſen, und ſind ſolche bibliſche Spruche ih
nen fur ihre ganze folgende Lebenszeit ein geſamm—
leter koſtbarer Schatz; aber es iſt hierbey auch

ſehr
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ſehr wohl zu bedenken, daß es gar nicht gleichviel

iſt, welchen bibliſchen Spruch die Kinder lernen,
wenns nur ein Spruch iſt, ſondern daß die Schul—
halter die allerdeutlichſten, und bundigſten, fur
die kleinern Kinder aber nur immer die kurzeſten,

Beweisſpruche ausleſen muſſen; daß ſie ihrer
nicht viele auf einmal aufgeben, noch die Kraft

ver Kinder damit uberladen durfen; daß ſie die—
felben, ehe ſie auswendig gelernt werden, vorher
einigemal laut und deutlich herleſen laſſen muſſen,
um das unverſtandige Falſchlernen zu verhuten,
welches ſich hinterher ſo ſchwerlich wieder beſſern
laßt; daß die kleinen, die noch nicht leſen, und
ihren Spruch in der Stille aus der Bibel lernen
konnen, ihn nicht unter albernen Zuſammenher
ſchreyen deſſelben, dabey man die vielen Fehler,
die jedes einzeln im Nachſprechen macht, ohnmog—
lich gewahr werden kann, lernen durfen, ſondern

durch richtiges Vorſagen des Schulhalters ſelbſt,
oder eines der groſſeſten Schuler, etwa wahrend
der Schreibeſtunde der erſten Klaſſe, dem hernach

jedes der kleinern Kinder, eins nach dem andern,
laut und richtig den Spruch nachſagen, und die
ubrigen alle in der Stulle ein gieiches thun muſſen,

bis ſie ihn alle behalten haben; daß die ſchon ge
lernten Spruche am Ende jeder Woche, und die vom

ganzen Monate, ain Schluſſe des Monats, nach der
Reihe wiederholt werden muſſen, ja auch auſſerdem,

ſo oft es die Gelegenheit im Katechiſiren giebt, daß
eines ſchon delernten Spruchs gedacht werden kann,

diß geſchehe, und wenigſtens mit ein paar Kindern

der



29

der Verſuch gemacht werde, ob ſie ihn noch kon—
nen, denn ohne Wiederholung vergißt ſich ein gu—
ter Spruch gar zu bald; daß endlich jeder Spruch
ſo deutlich als moglich gemacht, und die Vortref—

lichkeit der darinnen liegenden Lehre, d. i. der Ein
fluß, den dieſelbe auf unſer zeitlich und ewig Gluck
hat, gezeigt werden muſſe. Beylaufig wird denn
hier erinnert, daß, da den Kindern doch nun ein
mal das Spruchaufſchlagen gelernt werden muß,
die Schulhalter den Kindern hierbey nach und nach
eine ganz allgemeine Ueberſicht der bibliſchen Bu—

cher beybringen konnen, z. B. daß die Welt
4000 Jahr geſtanden habe, da Chriſtus gebohren
worden ſey, daß durch ſeine Geburt, als die aller—

wichtigſte unter allen Weltbegebenheiten, ſich die
Geſchithte der Welt in zwey Abſchnitte theile, daß

in den erſten drittehalbtauſend Jahren der Welt
die Erkenntniß Gortes und ſeines Willens nur
mundlich von den lange lebenden Stammvatern
der Menſchen ſey fortgepflanzt worden, deren Ge—

ſchichte Moſes in ſeinem erſten Buche nachholt,
daß diß und alle ubrige Bucher altes Teſtaments
erſt in den folgenden anderthalbt zuſend Jahren
bis auf Chriſti Zeit geſchrieben worden ſind, und
die Geſchichte der Religion und Fuhrungen des ju
diſchen Volks enthalten, daß die Schriften Neuen
Teſtaments meiſt alle in den 40 Aahren von der
Himmelfahrt Jeſu an bis zur Zerſtohrung Jeru—
ſalems aufgezeichnet worden, und einige die Lebens
geſchichte Jeſu, eins die Geſchichte der anfang,

lichen Ausbreitung ſeiner behre durch die Apoſtel,

vor
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vornemlich durch Paulum, und die ubrigen den
Hauptinhalt dieſer Lehre, in gelegentlich an die
chriſtlichen Gemeinen ergangenen Sendſchreiben
der Apoſtel, enthalten, u. ſ. w. Diß, und, wenn
ſie die Kinder fahig genug dazu finden, auch wohl
ein mehreres, konnen ſie ihnen leicht durch ofteres

Nachfragen druber zur hiſtoriſchen Kenntniß un
ſrer heiligen Bucher beybringen, und dann durfen
ſie nur das namentliche Verzeichniß der bibliſchen

Bucher wochentlich einigemal laut und deutlich
herleſen laſſen, ſo werden die Schuler wohl die
Ordnung merken, in welcher ſie auf einander fol—

gen. Zu den Kenntniſſen, die durchs wort
liche Auswendiglernen in den deutſchen Schulen
geſammlet zu werden pflegen, gehoren auch die
funf Hauptſtucke des ſogenannten kleinen Kate—
chißmus Lutheri, weil ſie billig als ein ſummari—
ſcher Auszug der wichtigſten bibliſchen Lehren an
zuſehen ſind. Es bleibt denn auch mit Recht bey

dieſer loblichen Gewohnheit, nur wird dabey auch
erinnert, daß Kinder, die noch nicht ſelbſt leſen
konnen, und noch nicht aus bibliſchen Geſchichten
ünd erlernten Spruchen genugſam vorbereitet,
und zum eignen Nachdenken angefuhrt ſind, mit
Erlernung deſſelben noch verſchont bleiben, die
doch nur, wie die Erfahrung diß laut genug ſagt,
durch das fruhzeitige Lernen deſſelben, das ohne
Verſtand und verſtummelt geſchieht, mehr gequalt

werden, als Nutzen haben. Kinder der erſten
Klaſſe hingegen, denen es an Nachdenken, ſo wie
an Kenntniß der Chriſtenthumslehren, ſchon nicht

mehr



mehr ſo fehlen darf, wie denen aus den benden vo
rigen, werden dieſe funf Hauptſtucke hernach viel

leichter und beſſer lernen, weil ſie ihnen verſtand—

lich ſind, und ſich freuen, ſo manche ihnen ſonſt
ſchon bekannte Lehren kurz und bundig darinnen
zuſammen gefaßt zu finden, und ſie werden den
Werth des tutheriſchen Katechißmi denn deſto eher

ſchatzen, wenn ſie ihn nicht mehr als angſtliche Be—
ſchaftigung fur kleine Kinder, ſondern als ehren—
vollere Arbeit der groſſern, und als Beweis ihrer
mehrern Einſicht anzuſehen gewohnt werden.
Doch auch dieſen muß, wie diß ſchon in mehrern
Fallen geſagt worden iſt, alles, was ihnen nicht
verſtandlich darinnen iſt, erklart werden, ehe ſie
es auswendig lernen.

10.
Man iſt in unſern Zeiten wohl allgemein

daruber eins, daß das Katechiſiren die aller

ſchicklichſte Art des Unterrichts in Schulen iſt,
aber eben ſo gewiß geſtehn auch ſelbſt die geſchick—

tteſten Katecheten ein, daß es gar keine leichte
Sache ſeh. Neswegen darf ſie doch aber recht
ſchaffenen Schulhaltern nicht unmoglich dunken,
denn auch die groſſeſten Schwierigkeiten hilft Fleiß,

und Beeiferung nutzlich zu werden, uberwinden.
Was auf wenigen Seiten, wie in dieſer Juſtruk—
tion geſchehen muß, davon geſagt werden kann,
wird nun freylich nicht zureichend ſeyn, geſchickte

Katecheten zu bilden, es ſind dazu aber ſchon
weitlauftigere und ſehr grundlich geſchriebene An—

wei
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weiſungen vorhanden, die kein Schulhalter, dem
es um ſein Amt ein Ernſt iſt, ungeleſen und un—

befolgt laſſen darf, dergleichen ſind unter den al—
tern Streſows Handbuch fur Schulmeiſter, und
unter den neuern, Millers Katechiſirkunſt, und

Riſts Anweiſung fur Schulmeiſter in niedern
Schulen, deren Leſung den Schulhaltern aufs
ernſtlichſte empfohlen wird. Nur. als kurzer und
ſummariſcher Abriß der Hauptpflichten beym Ka
techiſiren wird hier erinnert, daß es durchaus
nicht aus einem weitſchweifigen Erklarungs—
geſchwatz beſtehn darf, dabey die Kinder ganz ge—
wiß alle. Aufmerkſamkeit verlieren, und eben ſo
wenig durch lange ermudende Ermahnungen aus
gedehnt werden muß, die bey Kindern, ihrer na—
turlichen Fluchtigkeit wegen, gewiß nichts fruch—
ten, ſondern daß man durch immer auf einander
folgende Fragen die Kinder ſelbſt leiten muß,
durch eignes Nachdenken, und angeſtellte Verglei
che mit ahnlichen Dingen, die Wahrheiten, zu
ihrer deſto groſſern Freude dran, zu erfinden, die
man ihnen freylich mit viel geringerer Muh gera—

bezu vorbeten, und ſie dieſelbe nachbeten laſſen
konnte, wenn mit dem Nachbeten der Unterricht
nun auch ausgemacht ware. Dazu wird denn
nothwendig eine groſſe Geſchicklichkeit erfordert,
paſſende Fragen ſelbſt zu erfinden, (alſo nicht blos
die, die im Fragekatechißmo ſtehen, nach ver Rei
he weg zu thun, und die Antworten mechaniſch
herleſen zu laſſen, welches zu gar nichts nutzt,)
die Fragen, wenn ſie den Kindern nicht einleuch

tend



tend genug ſind, geſchickt zu verandern, die Ant
worten der Kinder, wenns gleich nicht gerade die
ſind, die man erwartet, doch ſo gut als moglich
zu nutzen, und durch neue Fragen ſie auf Ver—
beſſerung derſelben zu fuhren, ohne ihnen eben
allemal die Antwort ſo durch die Frage in den
Mund zu legen, daß ſie nichts als Ja oder Nein

antworten durfen, noch weniger ihnen durch Kopf—
nicken oder Kopfſchutteln und andre bedeutende
Geberden zu zeigen, was ſie antworten ſollen.
Die Fragen muſſen vollig deutlich ausgedruckt
werden, daß die Kinder ſie ſogleich verſtehen, bild—

liche und unverſtandliche Redensarten gehoren
nicht hinein, ſie muſſen auch geradezu auf die Ge—
danken fuhren, die die Kinder in den Antworten
auſſern ſollen, ſie muſſen nicht zwiefach ſeyn, daß

man ſie halb mit Ja und halb mit Nein beantwor—
ten kann, auch nicht gar zu leicht, ausgenommen
bey den kleinſten oder unfahigſten Kindern. Denn

es verſteht ſich von ſelbſt, daß ſich die Schulhalter
in ihren Fragen nach den Fahigkeiten der Schuler

richten, die Geubtern das Schwere, die Schwa
chern das Leichtere fragen muſſen. Alle auf ein
mal durfen nur ſelten, nur etwa in dem Falle,
wenn man bey einer ſchweren Frage Wetteifer er—
wecken will, wer ſie am erſten beantworten konne,
gefragt werden, auch nicht immer nach der Reihe,

denn das erhalt ſie nicht genug in Aufmerkſamkeit.

Wenn die Kinder antworten, muß der Schulhal—
ter ja nicht ſchlechterdings haben wollen, daß es ſo

lauten ſoll, wie Er es im Sinne hat, und ſie nicht

Jnſtrukt. an die Schulh. C in



in murriſchen Tone oder aushohnend mit ihren
Antworten abweiſen, ſondern die Kinder liebreich

aufmuntern, ſich beſſer zu beſinnen, und ſie
drauf fuhren, und wenn ſie einmal beſturzt und
ſcheu ſind, nicht lange auf ſie los reden, denn das
vermehrt nur ihre Schaam und Beſturzung, ſon—
dern. lieber gleich ein anders fragen. Spruche
durch Fragen zu zergliedern, muſſen die Schul—
halter ſich vor allen andern angelegen ſeyn laſſen,
und muß ja auſſerdem eine Erklarung ſolcher
Spruche angebracht werden, ſo muß es mit kur

zen Worten geſchehen, und gleich drauf Frag—
weiſe wiederholt werden. Die Schulhalter wer—

den von ſelbſt bald ſehen, wie nothig es ihnen bey
dieſem Geſchafte ſey, fich nach guten Auslegungen
der bibliſchen Spruche umzuſehen, ihre Blbel ſelbſt
fleiſſig zu leſen, und die Lektion, uber welche ſie
in der Schule katechiſiren wollen, jedesmal vorher

wohl durchzudenken. Uebrigens iſt zu merken,
daß, ſo nutzlich auch die Uebung der Jugend durchs
Katechiſiren iſt, man doch micht leicht uber eine
halbe Stunde hinter elnanber damit anhalten
muß, um ſie nicht damit zu ermuden, wohl aber
jeden Tag Vor- und Nachmittags es ernſtlich zu
treiben hat. Fleiſſige Uebung thut beym Lehrer
und Schuler auch hierinnen das beſte. J

11.
Doch nicht blos der Verſtand der Kinder,

ſondern hauptſachlich auch ihr Herz muß in Schu
len gebildet werden, ſo daß diß durch die rechte

An
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Anwendung der Religionswahrheiten zu guten
Geſinnungen und Empfindungen erweckt werde,

und williger Gehorſam in ihm entſtehe. Die
Schulhalter muſſen daher alle ehren der Religion

praktiſch machen, d. i. ſie muſſen das Troſtende
zeigen, was ſich uns beynahe von ſelbſt in jeder
Wahrheit des Chriſtenthums darbietet, jedoch nie
zu weitlauftig, aber allezeit mit ſichtbarer Theil—
nehmung ihres eignen Herzens an dieſen Tro—
ſtungen; und eben ſo muſſen ſie der Jugend die
Glaubenswahrheiten als ſtarke Triebfedern zur
wahren Tugend vorzulegen wiſſen. Die Pflich
ten des Chriſtenthums, in ſo weit ſie auch ſchon
in den Jahren der Kindheit ausgeubt werden kon

nen, muſſen ernſtlich eingeſcharft werden. Doch
iſts damit noch nicht gethan, wenn man nur lehrt,
was geſchehen ſoll, es muß den Kindern auch ge—
zeigt werden, wienes geſchehen ſoll, wie es vor
Gott vornemlich auf fromme Geſinnungen an—
kommt, aus denen hernach die auſſerliche Ver—
ehrung Gottes, und der gute Lebenswandel
von ſelbſt entſpringt, daß keine gute. That Gott
gefallen kunn, wenn ſie mit heimlicher Unluſt
und Verdruß geſchleht, daß auf die geheimen Ab
ſichten bey. unſern Handlungen viel ankommt, ob
ſie gut oder ſchlecht ſind, wenn gleich gute Abſich

ten unrechtmaſſigen Thaten nicht zur Entſchul—
digung dienen konnen; u. ſ. w. Die Sunde der

Heucheley muß den. Kindern von Jugend an de—
ſto abſcheulicher abgemahlt werden, je leichter die

Menſchen es fur erlaubt, ja der Klugheit gemaß
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halten, vor Menſchen beſſer zu ſcheinen, als ſie
im Grunde des Herzens ſind. Dagegen muſſen
die jugendlichen Herzen recht zur Liebe Gottes
hingezogen werden, und das wird gewiß gelingen,
wenn man ihnen nur die mannigfaltigen Wohl—
thaten Gottes recht anſchaulich macht. Wie lie-
benswurdig die Tugenden ſind, wenn ſie dem
Herzen auch noch ſo laſtig dunken, laßt ſich bey bi
bliſchen Geſchichten, z. B. aus dem ſanftmuthi—
gen Verhalten des verfolgten Davids gegen ſeinen
Verfolger, und wie ſo haſſenswurdig die Laſter
ſind, auf gleiche Weiſe den Kindern fuhlbar genug
machen. Und weil das menſchliche Herz noth—
wendig zum wahren Chriſtenwandel keine tuſt be

kommen kann, wenn es noch in den Gedanken
ſteht, es gehe dem Gottloſen in der Welt vorzug

AUich wohl, und der Fromme muſſe hingegen vor
zuglich viel leiden, ſo haben rechtſchaffene Schul—

lehrer das Gegentheil immer der Jugend darzu—
ſtellen, wie nemlich der Chriſt ſchon auf Erden
das glucklichſte zufriedenſte Leben fuhrt, wie da—
gegen auſſerliche widrige Schickungen, ſofern der

Menſch ſie ſich nicht durch ſein Verhalten ſelbſt zu—
zieht, das gemeine Loos der Menſchheit ſind, und
gar nicht etwa der Fromme allein arm, gehaßt,
krank, u. ſ. w. ſondern diß alles Vergleichungs—
weiſe gewiß weit ſeltner iſt, als der Gottloſe, und
wie ſehr das wahre Chriſtenthum auch die Leiden

dieſer Zeit verſußt. Auch kann der Jugend nicht
oft genug geſagt werden, daß man ſich zwar die
Erlangung der ewigen Seligkeit nicht als Neben

ſache
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ſache und Spielwerk vorſtellen durfe, daß es aber
auch mit dem Chriſtenthume eben die Bewandniß
habe, wie mit allen ſchweren Dingen, Luſt und

ein ernſtlicher Vorſatz dazu macht alles moglich,
der Anfand iſt von allen das ſchwerſte, im Fort
gange und durch beharrliche Uebung wird das,
was anfanglich faſt unmoglich ſchien, immer leich
ter und leichter, und zuletzt angenehm. Das Ge—
bet, das vor. und nach den, Schulſtunden einge—
fuhrt iſt, koönnen und ſollen die Schulhalter auch
als das, was es nach Gottes Willen hauptſfachlich
ſeyn ſoll, als Beforderungsmittel zur Gottſelig
keit, nutzen. Es iſt nicht blos um der guten
Schulzucht und Ordnung willen, wie ſchon g. 4.
geſagt worden, nothig, daß das Gebet mit der
anſtandigſten Stille und Ehrfurcht vor Gott ge—
ſchehe, ſondern auch um des guten Eindrucks
willen, den es auf die Herzen der Kinder machen
ſoll. Zu dem Ende muß ihnen nur recht gezeigt
werden, daß es durchaus kein Werk der Ge—
wohnheit, kein Dienſt, der Gott etwas nutzt,
und auch wohl nur Zwangsmaſſig geſchehen kann,
kein heuchleriſches Geſchwatze der Lippen ſeyn
durfe, die Kinder muſſen das Gebet als die hoch
ſte Ehre, die der Menſch genieſſen kann, und
als wohlthatige Uebung der ſchonſten Tugenden,
der Demuth, des kindlichen Zutrauens zu Gott,
der aufrichtigſten liebe, der freudigſten Ergebung
in ſeinen Willen, betrachten lernen. Es muß ih—
nen daher hochſt wichtig, und des allgegenwar—

tigen Gottes Aufmerkſamkeit auf ſie beym Ge
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38 nmbet ihnen ſtark eingepragt, nichts aber, was die
Andacht dabey ſtohren kann, geduldet werden
Jmmer eben dieſelbigen Gebete zu gebrauchen,
iſt, waren ſie auch noch ſo vortreflich, wie es das
Vater Uuſer unleugbar iſt, nicht zu rathen, da
die menſchliche Seele des Einformigen gar zu bald

gewohnt, und nicht weiter dadurch geruhrt wird.
Sind die Schulhalter das, was ſie von Rechts—
wegen ſeyn ſollen, Manner im Chriſtenthume,
ſo werden ſie mehrmals aus der eignen Fulle ih
res Herzens mit ihren Schulern beten konnen,
wozu ihnen der Jnhalt des jedesmaligen Religions

unterrichts, den ſie an eben dem Tage gegeben ha
ben, den beſten Stoff darbieten wird. Nur muſ—
ſen die Gebete kurz, ſehr verſtandlich, und in /ei
ner vertraulichkindlichen Sprache abgefaßt ſehn:
Auf ſolche Art werden ſie auch die Kinder zu' der
Kunſt, ſelbſt und mit ihren eignen Worten zu be
ten, die ſo wenige lernen, weil ſie nie begriffen.ha
ben, wie ſelig diß iſt, glucklich anfuhren, ſie ihre
groſſen Bedurfniſſe, ſonderlich im  Geiſtlichen, aus:
fundig machen lehren, ſie auf Benutzung der bi—
bliſchen Spruche zum Gebet verweiſen, ihnen,
da ſie hierzu faſt durchgehends zu blode ſind, durch
freundlichen Zuſpruch Muth machen, und zu dem
Ende jedesmal dyrch einige vorgelegte Fragen auf
das, was den Jnhalt ihrer Gebete ausmachen ſoll,
vorher ihre Aufmerkſamkeit wecken. Weil aber
ein Gebet, dem ein Menſch durch alles ſein Thun
widerſpricht, unmoglich demſelben ein Ernſt ſeyn,
noch erhort werden kann, ſo muſſen die Schul—

halter
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halter es der Jugend aufs nachdrucklichſte bezeigen,
wie ſehr Gebet und Wandel bey ihr ubereinſtim
men muſſe. Da auch die Kinder doch vors erſte
zu Burgern dieſer Welt heranwachſen, ſo haben ih—

nen die Schulhalter die widrigen Folgen, die ſchon
hier die Laſter haben, vorzuglich die Strafen der
Obrigkeit oft vorzuhalten, dabey aber doch zu ſa
gen, daß dieſe, wenn ſie gleich ſtrafen muſſe, doch
wohlthatige Ordnung Gottes ſey, damit die taſter
haften zum Beſten der ubrigen im Zaum gehal—

ten werden. Geſchieht nun gleich der Wandel
der Kinder dem groſſeſten Theile nach unter den

Augen ihrer Eltern, mithin auſſer der Auf—
ſicht der Schulhalter, ſo daß ſie die Leitung deſ—
ſelben nur dem kleinſten Theile nach in ihrer Ge—

walt haben, ſo muſſen ſie doch die Ausubung des

Guten auch in den wenigen Schulſtunden bey den
Kindern ſo gut, als es immer moglich iſt, fordern,

und ſie allem Boſen aufs moglichſte entwohnen.
Der leidige Mißbrauch des Namens Jeſu, das
ſchandliche Laſter der Lugen, das Hohnnecken der

Schwachern, die Argliſt in betruglichen Vertau—
ſchen, die äbſeheuliche Freude und das Hohnge
lachter uber den Schmerz derer, die geſtraft wer—
den, oder die einfaltig genug ſind, zugeliſpelte fal—
ſche Antworten lacherlicher weiſe laut nachzuſpre—

chen, die Begierde, von freyen Stucken andre
anzuklagen, und in Schaden zu bringen, vielleicht
wohl gar uber Dinge, die auſſerhalb der Schule

vorgefallen ſind, und in welche ſich ein kluger Schul—
halter nie gern einmiſchen wird, alle dieſe Unarten,

die
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die ſo haufig in Schulen vorfallen, und die Ge
muthsart der Kinder genug verrathen, muß der
Lehrer nie unter ſeinen Schulern aufkommen laſ—
ſen. Daß ſie dagegen ſich unter einander alle Dienſt
fertigkeit beweiſen; ihre Bucher und Kleider, wenn
ſie gleich von geringen Werthe ſind, doch gut hal—
ten; nie unreinlich und ungewaſchen in der Schule
erſcheinen; einander freundlich und hoflich begegnen,

ſtatt des ſonſt ſo gewohnlichen groben Anfahrens
und Schimpfens; daß ſie einander ohne linterſchied
leicht nachgeben, nicht blos die Schwachern den
Starkern, ſondern eben ſo gut dieſe jenen; daß ſie
nie den mindeſten Stolz gegen einander beweiſen,
und anbre verachten; daß ſie, wenn ja einer den
andern beleidigt hat, das Boſeſeyn und Maulen
mit einander nicht uben, ſondern einander bald
vergeben, und daher immer Friede und Eintracht
in der Schule herrſche; daß ſie nie ganz muſſig ſitzen,

und immer gern Fleiß in der Schule anwenden

zu allen dieſen Tugenden haben die Schulhalter die
Kinder aus allen Kraften anzugewohnen, und
denn haben ſie ſich unendlich verdient um ſie ge—

macht. Nur muſſe ihr eigen Beyſpiel diß alles
am kraftigſten lehren, wie ſchon oben geſagt wor

den iſt.

12.Wegen des Schreibens, wolches Kinder von

niedrigen Stande in Anſehung ihrer meiſtens fur
ſehr entbehrlich halten, und, wegen ihres gar zu
fruhen Auſſenbleibens aus der Schule, nur ſelten
lernen, haben die Schulhalter ihnen oft ernſtliche

Vor
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Vorſtellungen zu thun, wie nutzlich es fur jeder—

mann, auch im niedrigſten Stande, iſt, wenn er
ſelbſt geſchriebenes leſen, und ſelbſt ſchreiben, und

ſich in einem Briefe verſtandlich ausdrucken kann,
wie viel Betrug er ausweichen, wie viel beſſer er
ſich in ſeiner Handthierung helfen, wie viel nutz—
licher er ſich andern in ihren Dienſten machen, und
wenn er in der Fremde iſt, es entubriget ſeyn kann,

andern, die er an ſeiner Statt ſchreiben laſſen muß,
ſeine Heimlichkeiten zu offenbaren. Doch darf
kein Kind eher ſchreiben lernen, als bis es das

Zuchſtabiren vollig inne hat, damit es nicht die
Worter unrichtig theile, und in Zuſammenſtellung
der Sylben nicht falſche Buchſtaben einſchiebe.
Das Fuhren der Hand des Kindes iſt nicht an
zurathen, es halt zu lange auf, und gerath doch
nicht. Beſſer iſts, dem Anfanger mit Bleyſtift
die Buchſtaben anfangs vorzuziehen, und ſie die
ſelben mit Dinte uberſtreichen zu laſſen, und ſo bald
ſie diß nur einigermaſſen konnen, laßt man zwiſchen

jedem mit Bleyſtift vorgemahlten Buchſtaben aut
der Linie ſo viel Platz, daß ſie einen oder zwey Buch
ſtaben nach dem vorgeſchriebenen zwiſchen ein ſelbſt

nachmachen. Das ELinienziehen mochte nun wohl
anfangs nicht ganz unterlaſſen werden konnen, bis

die Kinder erſt wiſſen, welche Buchſtaben uber die
Anie allein gehoren, und welche unter die tinie

dberabgezogen werden muſſen. Es muß aber damit
nicht lange fortgefahren werden, denn es nimt

 juu viel Zeit weg, und die Kinder gewohnen ſich
zu ſehr dran. Es muſſen ihnen daher ſo bald als

IJnſtrukt, an die Schulh. D mog



42 —CTDImoöglich die inien nur wechſelsweiſe gezogen, und

immer eine dazwiſchen frey zu ſchreiben gelaſſen

werden, und das geſchieht hernach mit zweyen,
dreyen, u. ſ. w. bis ſie ſo weit gekommen ſind,
alles ohne Linien zu ſchreiben. Mit den bloſſen
Haarſtrichen darf man nicht das Kind lange qua
len, es iſt am beſten, ihm gleich Buchſtaben vor—
zuſchreiben, nur nicht nach-der Ordnung im Al—
phabet, ſondern, wie es ſich von ſelbſt verſteht,
die einfachſten zuerſt, und dann die ubrigen, ſo
wie ſie aus den einfachen zuſammengeſetzt ſind, z. B.
erſt i unde, hernachen. m. u. a. g. und dgl. Nur

haben die Schulhalter gleich vom Anfange an
drauf zu ſehen, daß die Kinder ſcharfe Striche und

Drucker am gehorigen Orte anbringen, ſich keine
falſche Haltung der Finger, oder unrechte Lage

des Papiers, oder zu ſtarkes Aufdrucken mit der
Feder, oder zu heftige Einbiegung der Bruſt
an den Tiſch angewohnen, uberhaupt nicht mit dem

elenden Gut genug in ihrem Schreiben zufrieden
ſind, ſondern den moglichſten Fleiß auwenden,
es ſo gut zu machen, als es ihnen nur immer mog
lich iſt. Sie muſſen daher auch vom Anfange an
immer gutgeſchnittene Federn in die Hande be—
kommen, und dieſe muſſen ihnen immer geſcharft
werden. Von den ſogenannten groſſen Buchſta
ben kann man zwar. mehrere auf verſchiedene Art

machen, aber Kindern, die ſich nicht auf das Schrei
ben im eigentlichſten Berſtande legen wollen, iſts
hinlanglich, jeden, nur auf einerleh Weiſe machen
zu konnen, wenn ſie nur diß recht lernen. Wenn

ſie
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ſie die Buchſtaben alle gut konnen, und ſich eine
Zeitlang in einzelnen Wortern geubt haben, ſo
können ihnen hernach ganze Zeilen vorgeſchrieben,
und hierzu die lehrreichſten Spruche und Sitten—
lehren aus den Spruchen Salomonis und dem Buch
Jeſus Sirach genommen werden. Sind ſie auch
hierinnen zu einiger Fertigkeit, ſo laßt man ſie et—

was ohne alle Vorſchrift, z. B. Spruche, die ſie
auswendig gelernt haben, oder ihnen bekannte Verſe
aus guten liedern, ſchreiben, oder der Schulhalter
diktirt ihnen etwas, das in ihre kunftige bebensart
waßt, z. B. einen Brief, wie ihn etwa ein Hand
werkegeſelle aus der Fremde an ſeine Eltern ſchrei
ben wurde, oder eine Quittung uber eine bezahlte
Rechnung, oder einen Aufſatz von einer Rechnung,
wie ſie ein Handwerksmann machen muſte. Vom
Anfange an muß kein Schuler etwas ſchreiben, das
ihm der tehrer nicht korrigirt, denn ſonſt gewoh—
nen ſich die Schuler, ihre Fehler immer beyzubehal—

ten, und Papier und Zeit unnutze zu verderben.
Den Groſſern, die ſchon etwas aus eignem Kopfe
ſchreiben lernen, muſſen wenigſtens die vornehm—

ſten Regeln des Rechtſchreibens gezeigt, und ſie
dazu angewohnt werden. Dief Schulhalter werden
am beſten thun, wenn ſie hierinnen die beſten deut—
ſchen, doch nicht gar zu neuen, Schriften ſich zum

Muſter nehmen, wozu ihnen beſonders Gellerts
ESchriften ſehr empfohlen werden. Das Zahlen—

ſchreiben iſt gleich mit dem Buchſtabenſchreiben
zu treiben.

D 2
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13.Daß ein jeder Menſch, der in der Welt gut
fortkommen will, wenigſtens nicht ganz unwiſſend

im Rechnen ſeyn durfe, wird niemand leugnen.
Um ſo viel nothiger iſts, daß die Anfangsgrunde da

von auch in deutſchen Schulen getrieben werden mo—
gen. Das Zahlen konnen die kleinern Kinder von den
Groſſern lernen, und einer der letztern in den Stun

den, wo die Schulhalter mit der Buchſtabirklaſſe
beſchaftiget ſind, den Kleinern bis zu 100 vor
ſagen, bis ſie ſo weit aus dem Kopfe zahlen konnen.

Hoch hinauf im Zahlenausſprechen iſts nicht no
thig, die Kinder gemeinen Standes zu fuhren,
weil es ihnen in ihrer Lage des Lebens nicht vor
kommt, aber ein lied im Geſangbuche aufſchlagen,
und eine Zahl, die auch wohl bis zur Million ſteigt,
in den Zeitungen ausſprechen muß jeder konnen,
und in der Schreibeklaſſe ſie auch  aus dem Kopfe

ſchreiben lernen. Das Rechnen ſelbſt, nemlich
die vier ſogenannten Species, und die Regel de
Tri, muß mit den Kindern anfanglich in ganz klei
nen Erempeln eine geraume Zeit aus dem Kopfe,
und ohne Gebrauch der Rechentafel getrieben wer—

den. Die Erfahrung lehrt, daß Kinder, die in
offentlichen Schulen das Rechnen auf der Tafel
noch ſo weit gebracht zu haben ſcheinen, doch oft
das mindeſte nicht im Kopfe addiren oder ſubträhi
ren konnen, und doch muß diß jede Magd, wenn ſie
auf den Markt geht, und jeder Tagelbhner verſte
hen, wenn er ſich nicht vielfaltig betrugen laſſen will.
Das Rechnen aus dem Kopfe kann den Kindern

ziur
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zur angenehmſten Beſchaftigung werden, wenn
man es ihnen in Exempeln aufgiebt, die aus ihrer
Lage und Beſchaftigungen hergenommen ſind, und
ſie mit einander darinnen wetteifern laßt, es wird
ihnen Erholung, ſtatt daß es ſonſt fur ſie die tro
ckenſte Arbeit zu ſeyn pflegt. Das Einmal Eins
muß nur nach und nach durch tagliches Vorſagen
von den Groſſern den Kleinern beygebracht werden.

Zum Erlernen des Dividiren kann den Anfangern
eine Tafel mit einem ſogenannten Eins in Eins,
das groß geſchrieben iſt, eine Zeitlang hingehangen

werden, bis ſie ſich ohne dieſelbe zu helfen wiſſen.
Diejenigen Kinder, die es im Rechnen aus dem
Kopfe am weiteſten gebracht haben, laßt man dann
groſſere Exempel offentlich und laut an der Schul

tafel zur Belohnung ihres Fleiſſes machen, und
muntert die andern zum Achtunggeben auf, und
ur Beeiferung, vBald auch ſo weit zu kommen.
Mit den Bruchrechnungen ſind Kinder in dieſen
Schulen billig zu ſchonen.

J 14.So viel es auch gefordert zu ſeyn ſcheinen
möochte/ daß die Schulhalter den Kindern nur eine

ganz allgemeine Kenntniß von der Geographie bey
bringen ſollen, ſo iſt es doch wohl moglich. Und
von Rechtswegen muß es doch wohl jeder Vernunf
tige aus jedem Stande wiſſen, daß es auſſer dem
kleinen Fleckchen, worauf Er wohnt, noch ſo ſehr
viele tander auf dieſer Erde giebt, mit vielen Mil—
lionen Menſchen beſetzt, die in ſo verſchiebenen La
gen alle von der wohlthatigen Hand Gottes leben.

D 3 Wenn
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SSJ
Wenn die Schulhalter nur die Charte vom Globus,
von Europa und von Deutſchland zum Grunde
legen, und den Kindern nicht blos trockenhin die
Namen vorſagen, ſondern anmuthig und hiſto
riſch ihnen dieſelben erklaren, ſo konnen ſie ſich:ge
wiß die groſſeſte Aufmerkſamkeit von den Kindern
verſprechen, und werden dieſe tLektion ihnen als ei
gentliche Belohnung ihres Fleiſſes in den ubri—
gen Lektionen, ſo oft es ihnen gefallt, geben konnen.
Noch nothiger, als die Kenntniß der auſſerlichen
Geſtalt der Erde, iſt allen Kindern eine allgemeine

Anweiſung zur vernunftigen Erhaltung der Ge—

ſundheit, mit welchem groſſen Gute der gemeine
Mann ſo oft ohne alle Ueberlegung umgeht. Die
Schulhalter haben daher den Kindern den Werth
der Geſundheit oft zu zeigen, ihnen die nothwendig—
ſten Regeln fur Geſunde, z. B. ſich fur jahlingen
Erkaltungen zu huten, nichts ſchon verdorbenes
zuneſſen und zu trinken, weder zu geſchwind, noch

zur unrechten Zeit, noch in ſo groſſen Maaſſe
zu eſſen, daß man dadurch trage und ungeſchickt
zur Arbeit wird, fur dumpfigten oder zu heiß ein
geheitzten Stuben ſich in Acht zu nehmen, den Kopf
nicht zu Pelzmutzen fruhzeitig zu gewohnen, an
ſtundige Arbeit als Wohlthat fur den Leib zu er—
kennen, u. ſ. w. oft einzuſcharfen, ſie fur den Ge—
brauch der Quackſalber oder ganzlicher Verach—
tung der Arzneymittel in Krankheiten zu warnen,

und auch in dieſem Stucke an der Ausrottung der
unter dem gemeinen Manne eingewurzelten Vor—

15.
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15.Schlußlich erklat E. Wohllobl. Allmoſen
Kollegium, daß es mit dieſer erneuerten Schulhal—

ter-Jnſtruktion durchaus nicht dahin abgeſehen ſey,
ihnen damit ihr Amt noch mehr zu erſchweren,
deſſen Laſt freylich an ſich groß genug iſft. Zwar,
in ſo fern manches, was dieſe Jnſtruktion enthalt,
von ihnen vielleicht noch gar nicht verſucht wor—
den, durfte es ihnen wohl, ſo wie uberhaupt jede

ungewohnte Sache, anfangs mehr Muhe koſten,
als:die Art des Verfahrens, die ihnen bisher ge—
laufiger geweſen. Aber wie es jedem Nachdenken
den einleuchten muß, daß die Anweijſungen, die

dieſe Jnſtruktion enthalt, alle nur allein dahin ab—
zielen, daß die Kinder die Schule mit Freuden be—
ſuchen, und mehr und geſchwinder und grundlicher

lernen, was ihnen nothig iſt, als zeither, die Schul—
halter alſo ſelbſt mehr Freude an ihren Schulern,
mehr Beruhigung uber ihre Amtsfuhrung im Ge
wiſſen, mehr Ruhm bey Gott und Menſchen
haben mogen, als bisher, ſo verſieht ſich E. Wohl—

tobl. Allmoſen-Kollegium des Beſten zu ihnen, daß
ſie nicht der beſſern Vollbringung ihrer ſo wich—

tigen Pflichten aus Tragheit ſich entziehen, nicht
Schwierigkeiten machen werden, wo keine ſind,
und durch die, die ſich wirklich auſſern, ſich nicht
ermuden laſſen, ſondern unter dem Beyſtande Got

tes, voll Eifer in dieſer Angelegenheit ſeines groſſen
Reichs, ſie alle nach und nach glucklich uberwinden

werden. Wer in einem ſolchem Geſchafte nur
durch den Dank der Menſchen fur ſeine reduch

angern
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angewandte Muhe bezahlt ſeyn wollte, wurde wohl
ſchlechte Aufmunterung finden, da ſo wenige El—

tern die Wichtigkeit des Dienſtes erkennen, der
ihnen durch guten Schulunterricht ihrer Kinder
wiederfahrt, ja es wohl gar den Lehrern mit. groſt
ſen Unverſtand und Undank auf vielfache Weiſe
ſauer machen. Aber ſey diß immer ſo, ſo iſt doch
der Gedanke unausſprechlich ſuſſe Belohnung, Kin

dern, die ſonſt in ihrer Armuth bey einer rohen
Seele hatten Boſewichter werden muſſen, zur
Bildung ihres Verſtandes und Herzens nach allen
Kraften hulfreich worden zu ſeyn, von ihnen
vielleicht in ihrem ganzen nachfolgenden Leben als
der treuſte Freund und redlichſte Vater geehrt
und geliebt zu werden, und auf alle Falle ſich fur
alle gehabte Muhe der Verheiſſung Jeſu aufs ge—
wiſſeſte getroſten zu konnen: ſie habens dir nicht
zu vergelten, es wird dir aber vergolten wer—
den in der Auferſtehung der Gerechten. Luc.

14/ 14.
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